
Der Beginn eines Studiums a.n ei­
ner , Universität kann für Dich vi. 
les bedeuten. Einerseits bietet ea' 
Dir die Chance viele neue Men­
schen kennenzulernen, neue 
Freundle/innen zu gewinnen, mehr 
Selb8tstindlgkelt zu erlangen, dei­
ne EIgenverantwortlIchkelten au. 
zubauen, Erfahrungen auf allen 
möglichen Gebieten zu ummeln, 
unter UmstAnden sogar eine neue 
Umgebung, . eine neue Stacft 
kennenzulernen. 

Andererseits ist gerade zu BegiM 
der Umgang mit dem bürokratischen 
und hierarchischen Strukturen der 
Universität, der AnonymitAt in der 
Massenuniversität, das Zurecttfinden 
in einer neuen und ungewohnten 
Umgebung, Aufbau eines neuen La­
benszusammenhangs mit vielen, 
manchmal unlösbar erscheinenden 
Problemen behaftet. 
Da wir alle dieselben Erfahrungen 
gemacht haben, gibt es auf der Uni 
einen Versuch, diese ·Orientierungs­
phase- etwas zu erleichtern: 

Tutoren, Tutorinnen sind Stu­
dent/inrVen derselben Studien­
richtung wie Du, die sich bereit 
erklärt haben, eine Gruppe von Erst­
semestrigen eine zeitlang zu Beginn 
des Studiums zu Mbetreuen-. 
Du lernst sie meist schon in den er­
sten Tagen Deines Studiums ken­
nen. Sie machen in HörsaaJansagen 
oder durch handgeschriebene Plaka­
te auf sich aufmerksam und laden zu 
Tutoriumstreffen ein. 
Ein solches Treffen kann viele Funk­
tionen haben, je nach Lust und Be­
dürfnissen der Leute, die zu so 
einem Treffen kommen. Der Tutor, 
die Tutorin steht für Auskünfte zur 
Verfügung, nicht nur über das Studi: 
um, die Universität, Stipendien, etc. 

sondern auch über Konzerte, Thea­
ter, KinO, BibliOtheken, Büchereien, 
billiges und gutes Essen und Trinken, 
Lokaleusw. 

Aber die TutorJinrVen sind in dieser 
Beziehung eigentlich nicht oder bald 
nicht mehr wichtig. Wichtiger sind da 
Deine neuen Kolleginnen und Kolle­
gen, mit denen Du die nächsten Jah­
re Dein Studium absolvieren wirst. 

Das Tutorium soll Dir dazu dienen, 
sie näher, auch -pr.ivm- kennenzuler­
nen. Es ist sicher einfacher und lust­
voller gemeinsam mit den anderen 
zusammen neue Erfahrungen zu ma­
chen, neues kennenzulernen als 
ganz allein auf sich gestellt. 
Schlußendlich kann und soll sich da­
raus einiges entwicklen: beim Studi­
um ist gemeinsames Lernen und 
Ablegen von Prüfungen oder Praktika 
ein großer Vorteil, nimmt es doch 
vorweg, was schon lange in vielen 
Köpfen herumschwirrt, aber noch nie 
verwirklicht wurde: das wissenschaft­
liche Arbeiten in Gruppen bis zum 
gemeinsamen Erstellen einer 
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Diplornarbeit. Neben dieser studien­
spezifischen Zusanmenarbeit kann 
sich auch in punkto Freundschaften 
einiges aus dem Tutorium entwik­
kein. 

Der Tutor, die Tutorin können Dir 
aber noch einiges mehr vermitteln. 
Die Universität und ihr wissenschaftli- ' 
cher und bürokratischer Betrieb exi­
stiert für und durch Dich. Du bist also 
nicht dazu verdammt, alles unwider-

sprochen zu akzeptieren und Dich in 
die herrschenden Strukturen kritiklos 
einzufügen. Es gibt viele M~ 
lichkeiten zusammen mit anderen 
neue Ideen zuverwirklichen, Verbes­
serungen im Studium und in der Ver­
waltung (mit der Du stark konfrontiert 
bist) durchzUsetzen. Du mußt wirkUch 
nicht auf alles selbst draufkommen. 
Es genügt wenn einer oder eine die 
Idee oder den Verbesserungsvor­
schlag hat. 

Zusammenfassend läßt sich ei­
gentlich nur sagen: 

GEH HIN UND SCHAU'S DIR AN! 
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